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Palmen und Sdjneeberße. IParraked) mit bobem Jltlas.

bat aus ©orbafriïa, bas ttacf) beut Untergänge ber alten
Multur eine Steppe unb ©Siiftc getuorbett war, ein frud)t»
bares Aderlanb gemad)t. Der Regionär baut in Dontin,
Algerien unb ©taroffo Straiten unb ©ifenbahnltnien burd)
Steppe unb burd) bie Sahara. ©r baut bie Sefeftigungen
unb Sorts, in bie Sïanïreidj, toenn fie fertiggeftellt finb,
feine eigenen Druppen ober ©ingeborenenregiinenter legt. Die
fiegionäre finb alles in einem: ©taurer, 3immermann, Ma»

ualbauer, ©leftrotcdjnifer, Diefbauarbeiter, Steinbauer. ©r
lernt fdjnell, toenn er es nod) nicht tann, mit ©idel unb
Schaufel hantieren. Die ffiefamtftärfe ber Stembenlegion
bürfte heute ettoa 25,000 ©tann betragen, baooit 45 ©rodent
Deutfdje.

©Ser in bie öegion eintritt, muh tuiffett, bah er nid)t
in Serien geht, fonbern in fremben 3onen Mriegsbienft
nimmt unb Sreibeit, Deben uitb oielleicht aud) feine ©e»
funbheit aufs Spiel fctjt. lieber ber bictiftfreien Seit bes
ßegionärs fteht bas ©Bort: Döblidje Dangeroeile. Anfchlufe
an anbere ©tenfdjen finbet er feiten. Der (Eingeborene liebt
ihn nidjt, toeifec Sraueit lehnen ihn ab, Auslänber toolleii
bas, toas er nicht toill: ihn ausfragen. Der Sraitjofe felbft
acfjtet beit Regionär als Solbat, mit bent in ber Uniform
ftedenben ©tenfchen toill er nichts tu tun haben. ©3er nicht
©baratter befifet unb auf fid) felbft fieht, ift auf bie Ma»
meraben angeroiefen, ober er oerfintt balb in Vergnügungen
nieberfter Art. Das fauer oerbicnte ©elb toirb burd) bie ©ur=
gel gejagt. „©Ger nicht laufen tann, ift Eeitt Degionär." Die
täglidje ©Beinratton (Vi Diter, oom ©efunbhcitsbienft an»
georbnet) reist mm ©enuff. Die alten Degiottäre gehen bar»
auf aus, ben „©lauen" (©euen) ©intrittsgçlb unb Solb
burdjbringen tu helfen, ©lutfaugerifche ©Birte tun bas übrige.
So lebt er in ben Dag hinein, in innerer Deere, Ohnmacht
unb Sitterfeit unb oerftrictt fiel) immer tiefer in Debettsefel,
©leichgültigfeit ober Schamlofigf'eit. Die ©emeinen trium»
phieren, bie Sdjroadjen jermflrben fid), bie ©uten leiben.

Der unbeftrafte Degionär fanit fchreiben, toohin er
mill, unb feine ©riefe toerbeit entgegen anberer Anficht

nid)t tenfuriert. Angehörige follen harte Sormürfe unb
ebenfo billige toie ttuedlofe, nadjträgliche ©eminifjen^en oer»
meiben, um ben tum Degionär ©etoorbeiten nicht jur ©er»
ttoeiflung ober toas oft oorfommt 3u Selbftmorb
tu treiben. ©tan fchide ihm gute Deftüre. Die ©oft arbeitet
tiernlid) tuoerlciffig. Sehr beliebt ift bei ben Degionciren
bas Stubium frember Sprachen. Diefe Art ©efchdftigung

gibt ihnen foroeit fie tooilen aud) einen
inneren Salt, fie fallen bann toeber beut

Drunt noch anberen Daftent anheim.
©tan teige bettt Degionär ein 3iA für bie

3-ufunft unb raube ihm nirtjt ben ©lauben
art bie Seimat. 3ereittiabcn über fchledjte
©erhältniffe in ©uropa unb bie oott ôoff»
nungslofigïeit getränften Schreibereien tonnen
ihn fd)liehlid) nur oerantaffen, fein ©ngagement
für Sratrfreid) um 5 3al)re tu oerlängern unb
fid) naturalifieren tu (offen, uroburd) er feiner
Seimat bann enbgültig entfrembet roirb. —

3lm 6omfcai.
Aus ben ©rlebniffeit bes Schreitet Svemben»
legiouärs Sr. ©etjer aus 3ürich in Dontin.

©ach einer mehr als 40tägigen Seereife
taudjte enblid) bie Miifte Dontins in nebel»

haften Hmriffen oor ben enoartungsooll Aus»
fdjau haltenben Degionären auf. ©od) einige
Heine Milometer norbioärts, unb uttferen er
ftaunten ©liefen bot fief) bas märdjenhaft an»
mutenbe ©anorama ber Safenftabt Saiphong.
©oll hodjgefpannter ©rroarturtgen betraten toir
ben ©oben bes „©arabiefes ber Dcgionäre".
©ieluerfprechenb roar ber ©inbrud, ben bie

erfte Stabt Donfins auf uns machte. 3ntereffiert nahmen
toir Dcotit oom Ausfehen ber ©ingeboreneu. An beit Ufern
bes ©teeres tummelten fid) Siiffelherben im Schlamm. Dan
fenbe poii ©uten unb anberem ffieflügel fchtoammen in beit
Safengeroäffern umher. Die Dropenfonne lief) alles in bunt»
fdjillernben Sorben erfdjeinen. Da ich oor tnapo 3Coei

©tonaten nod) in einem abgelegenen Sergpoften in ©tarotto
geroefen, tarn mir biefes ©rlebnis voie ein Uebergang oort
bunfler ©acht tum hellen Sonnentag oor.

©ur einen Dag tonnten mir in Saiphong oerbleibeu.
©Seiter lanbeinmärts ging es, nad) metner erften DottEiner
©arnifon Dap=cau. 3tt Schaluppen fuhren mir ben Song»tai
aufmärts unferem 3iele entgegen. Siebelungen oott ©in»
geborenen uno grojfe ©eisfelber behüten fiel) an ben Ufern
bes ruhig babinfliefjenbcn Stromes aus. Vorbei ging bie
Sabrt art Sanoi, ber prädftig gelegenen öauptftabi Donfins.

Als mir in Dap=cau aitfarnen, ftanb art ber Dattbungs»
ftelle ein ©tufifforps empfangsbereit Da. Seint ©tarfch nach
ber Maferne bilbete bie ©eoölferuug beibfeitig ber Strafte
Spalier. Auffällig tablreid) maren babei bie Schönen Don
tins pertreten. Sei ber Mpferne angelangt, tonnten mir
fogleid) unfere 3immer betieljen, uns roafdjett unb um»
Heiben. ©ad)her gab es ©Seilt unb Maffee, unb eine gute
©cablteit lieft aud) nicht lange auf fid) marten. Die Ma»

ferne ift fchott gebaut unb mit ttoedmäftig eiiigeridfteten
3immern oerfehen.

3n nicht all,tu meiter ©ntfernung poii ber Mafernc,
faft ein befonberes Viertel bilbenb, liegen bie „©rioat»
roohnungen" ber Solbaten. ©s finb bies meiftens Heine
©retter» ober Sambusfjütten. ©s ift nämlid) in Donfing
Sitte, baft bie ©tilitärs mit Anamittinnen eine ©genannte
3eitehe eingehen. Aud) bie öäufer ber Offiziere lagen ab»

gefonbert für fid). Diefe beftonben aus ©arterre unb einem
Stocfroerf, maren ohne Ausnahme fchön gebaut unb nad)
europäifchem ©lufter eingerichtet.

Dap=cau, 1926 nod) öauptgarnifon ber Dcgionäre in
Dottfiti, mar bamals ein Dorf mittlerer ©röfje. Saft jebes
töaus mar tugleid) aud) ©efdjäft, mo flebensmittel, ©las
maren, 3igaretten tc. feilgeboten mürben. An größeren ©aft
höfen gab es ein europäifches ©eftaurant unb ein 3apaner
©afé. ©tmeldje Unterhaltung boten bie ©rogramme bes
fleinen Stinos. Das gefamte ©cfdjäftsleben mar ausfdflieft
lieh auf bie ©ebürfniffe bes ©tilitärs eingeftellt unb baoon
abhängig, ©ine größere Anjahl ©ingeborener fanben ©er»
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Palmen unà Zchneeberge. Marrakech mit hohem Atlas,

hat aus Nordafrika, das nach dem Untergange der alten
Kultur eine Steppe und Wüste geworden war. ein frucht-
bares Ackerland gemacht. Der Legionär baut in Tonkin,
Algerien und Marokko Strafen und Eisenbahnlinien durch
Steppe und durch die Sahara. Er bgut die Befestigungen
und Forts, in die Frankreich, wenn sie fertiggestellt sind,
seine eigenen Truppen oder Eingeborenenregimenter legt. Die
Legionäre sind alles in einem: Maurer. Zimmermann. Ka-
nalbauer, Elektrotechniker, Tiefbauarbeiter, Steinhauer. Er
lernt schnell, wenn er es noch nicht kann, mit Pickel und
Schaufel hantieren. Die Gesamtstärke der Fremdenlegion
dürfte heute etwa 25,000 Mann betragen, davon 45 Prozent
Deutsche.

Wer in die Legion eintritt, muß wissen, daß er nicht
in Ferien geht, sondern in fremden Zonen Kriegsdienst
nimmt und Freiheit, Leben und vielleicht auch seine Ee-
sundheit aufs Spiel setzt. Ueber der dienstfreien Zeit des

Legionärs steht das Wort: Tödliche Langeweile. Anschluß
an andere Menschen findet er selten. Der Eingeborene liebt
ihn nicht, weiße Frauen lehnen ihn ab, Ausländer wollen
das, was er nicht will: ihn ausfragen. Der Franzose selbst

achtet den Legionär als Soldat, mit dem in der Uniform
steckenden Menschen will er nichts zu tun haben. Wer nicht
Charakter besitzt und auf sich selbst sieht, ist auf die Ka-
meraden angewiesen, oder er versinkt bald in Vergnügungen
niederster Art. Das sauer verdiente Geld wird durch die Gur-
gel gejagt. „Wer nicht saufen kann, ist kein Legionär." Die
tägliche Weinration l>/r Liter, vom Gesundheitsdienst an-
geordnet) reizt zum Genuß. Die alten Legionäre gehen dar-
auf aus. den „Blauen" sNcuen) Eintrittsgeld und Sold
durchbringen zu helfen. Blutsaugerische Wirte tun das übrige.
So lebt er in den Tag hinein, in innerer Leere, Ohnmacht
und Bitterkeit und verstrickt sich immer tiefer in Lebensekel,
Gleichgültigkeit oder Schamlosigkeit. Die Gemeinen trium-
phieren, die Schwachen zermürben sich, die Guten leiden.

Der unbestrafte Legionär kann schreiben, wohin er
will, und seine Briefe werden entgegen anderer Ansicht

nicht zensuriert. Angehörige sollen harte Vorwürfe und
ebenso billige wie zwecklose, nachträgliche Reminiszenzen ver-
meiden, um den zum Legionär Gewordenen nicht zur Ver-
zweiflung oder was oft vorkommt zu Selbstmord
zu treiben. Man schicke ihm gute Lektüre. Die Post arbeitet
ziemlich zuverlässig. Sehr beliebt ist bei den Legionären
das Studium fremder Sprachen. Diese Art Beschäftigung

gibt ihnen soweit sie wollen auch einen
inneren Halt, sie fallen dann weder dem

Trunk noch anderen Lastern anheim.
Man zeige dem Legionär ein Ziel für die

Zukunft und raube ihm nicht den Glauben
an die Heimat. Jeremiaden über schlechte

Verhältnisse in Europa und die von Hoff-
nungslosigkeit getränkten Schreibereien können
ihn schließlich nur veranlassen, sein Engagement
für Frankreich um 5 Jahre zu verlängern und
sich naturalisieren zu lassen, wodurch er seiner
Heimat dann endgültig entfremdet wird. —

Am Son-Kai.
Aus den Erlebnissen des Schweizer Fremden-
legionärs Fr. Peper aus Zürich in Tonkin.

Nach einer mehr als 40tägigen Seereise
tauchte endlich die Küste Tonkins in nebel-
haften Umrissen vor den erwartungsvoll Aus-
schau haltenden Legionären auf. Noch einige
kleine Kilometer nordwärts, und unseren er
staunten Blicken bot sich das märchenhaft an-
mutende Panorama der Hafenstadt Haiphong.
Voll hochgespannter Erwartungen betraten wir
den Boden des ,,Paradieses der Legionäre".
Vielversprechend war der Eindruck, den die

erste Stadt Tonkins auf uns machte. Interessiert nahmen
wir Notiz vom Aussehen der Eingeborenen. An den Ufern
des Meeres tummelten sich Büffelherden im Schlamm. Tau-
sende von Enten und anderem Geflügel schwammen in den
Hafengewässern umher. Die Tropensonne ließ alles in bunt-
schillernden Farben erscheinen. Da ich vor knapv zwei
Monaten noch in einem abgelegenen Bergposten in Marokko
gewesen, kam mir dieses Erlebnis wie ein Uebergang von
dunkler Nacht zum hellen Sonnentag vor.

Nur einen Tag konnten wir in Haiphong verbleiben.
Weiter landeinwärts ging es, nach meiner ersten Tonkiner
Garnison Dap-cau. In Schaluppen fuhren wir den Song-kai
auswärts unserem Ziele entgegen. Siedelungen von Ein-
geborenen und große Reisfelder dehnten sich an den Ufern
des ruhig dahinfließenden Stromes aus. Vorbei ging die
Fahrt an Hanoi, der prächtig gelegenen Hauptstadt Tonkins.

Als wir in Dap-cau ankamen, stand an der Landungs-
stelle ein Musikkorps empfangsbereit da. Beim Marsch nach
der Kaserne bildete die Bevölkerung beidseitig der Straße
Spalier. Auffällig zahlreich waren dabei die Schönen Ton
kins vertreten. Bei der Kpserne angelangt, konnten wir
sogleich unsere Zimmer beziehen, uns waschen und um-
kleiden. Nachher gab es Wein und Kaffee, und eine gute
Mahlzeit ließ auch nicht lange auf sich warten. Die Ka-
ferne ist schön gebaut und mit zweckmäßig eingerichteten
Zimmern versehen.

In nicht allzu weiter Entfernung von der Kaserne,
fast ein besonderes Viertel bildend, liegen die „Privat-
Wohnungen" der Soldaten. Es sind dies meistens kleine
Bretter- oder Bambushütten. Es ist nämlich in Tonking
Sitte, daß die Militärs mit Anamittinnen eine sogenannte
Zeitehe eingehen. Auch die Häuser der Offiziere lagen ab-
gesondert für sich. Diese bestanden aus Parterre und einem
Stockwerk, waren ohne Ausnahme schön gebaut und nach
europäischem Muster eingerichtet.

Dap-cau, 1926 noch Hauptgarnison der Legionäre in
Tonkin, war damals ein Dorf mittlerer Größe. Fast jedes
Haus war zugleich auch Geschäft, wo Lebensmittel, Glas
waren, Zigaretten rc. feilgeboten wurden. An größeren Gast
Höfen gab es ein europäisches Restaurant und ein Japaner
Cafe. Etwelche Unterhaltung boten die Programme des
kleinen Kinos. Das gesamte Geschäftsleben war ausschließ
lich auf die Bedürfnisse des Militärs eingestellt und davon
abhängig. Eine größere Anzahl Eingeborener fanden Ver-
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bienft in ber ©tunitionswerlftätte. Fransofen hielten in die»

fern Setriebc bie ©üffießt inne. Der Saßnßof war ebenfalls
iin Rafemenrapon gelegen. 3n ber näheren Umgebung gab
es eine größere Fläche mit ©eisplantagen. Dap»cau ift
einer ber gefünbeften ©arnifoitsorte Contins.

©m ©benb des ©nfunftstages befamen mir ©usgang
bis 9 [Uhr. 3m ©erein mit einigen Rameraben fdjlid) idj mich
narbber wieder hinaus, um Dap»cau auch gleich 3ur ©adjt3cit
tenneu su lernen. ©3ir fudjteit oorerft bas 3apaner=©afé
auf. Dort befanden fieb noch, bei einem guten Drunle oer»
eint, einige Regionäre, bie fd)on längere 3ett am Orte
waren. ©s handelte fid) um „©erheiratete", weldje febr
oft ©adjturlaub ober oertängerten ©usgang erhielten. Sie
erääblten uns einige Details oom Sehen' unb Dienft in
Dontin.

Segen ©titternaeßt gab es allgemeinen ©ufbrueß. Die
„Donliner" luben uns nod) jur Sefidjtigung ihrer ©Soh»

nungen ein, luoburd) wir ©inblid in bie europäifd)»afiatifcßeit
gäuslidjleiten gewannen. Die ineiften biefer „©rioatfiße"
waren nach ber ©tobe bes ©Scftens ausftaffiert; in einigen
war bie „©namittenbraut" überhaupt bas ciitsig ,,©fia=
tifd)e", bas wir 311 fficfid)t befanteit. ©litternadjt war
längft uorüber, als wir uns ettblid) 3ur ©üdleßr in bie
Rafernc bequemten.

Hnfere bienftlidjen ©errießtungen beftanben in oerfdjic»
denen Arbeiten, innerer Dienft, ©.rersieren unb ©Sadjefteheu.
3ur Sommers3eit gab es um 5 unb im ©Sinter um 6 Uhr
Dagwadje. Die ©rbeits» ober Dienft3eit bauerte gewöhn»
li<h oormittags oier unb am ©adjmittag 3wei bis brei
Stunden. ©ei großer öiße würbe ftets eine mehrftünbige
UJîittagsvuhc eingefcbaltet. 3tt ©antifonen, wo bie lieber»
gefahr groß war, ift ber Dienftbetrieb bementfprecßenb
leichter gewefen. 3m ©ergleid) mit Algerien ober ©tarollo
tonnte Doitfin einigermaßen mit ©echt bas ©arabies ber
Segionäre genannt werben.

3eben fiinfjehnten unb lebten bes ©tonats gab es
18 ©iafter 90 ©ents Söhnung, was nach bem burdjfdjnitt»
Iid)en Staub ber ©aluta etwa 150 160 fratßsöfifdje Frau»
ten ausmalte. Daooit mußten bie ©erheirateten jeweils
bie foälfte ihrer Frau abliefern. Droß ber oerhältnismäßig
reid)Iid)en Söhnung, würbe bei bon oerfdjiebenen ©efd)äfts»
inhabern nad) ©töglicßleit auf Rrebit genommen, ©s brauchte
immer ein „freundliches Drängen" feitens ber ©täubiger,
bis wir uns bei ben Solbaussahlungen basu bequemten,
tleiue ©bsahlungcn 311 leiften.

3m allgemeinen hatten wir in Dap=cau anftänbige
©orgefet3te gehabt, ©antentlidj bie Offnere waren uidjt
mehr als abfolut uotwenbig bei ber Druppe. ©Senn fie fid)
nicht in ihren Käufern ober an biefer ober jener Sergitü»
öungsftätte aufhielten, fuhren fie per ©uto ober Drofdjfc
im Sanbe herum, ©inige hatten bie Familie bei fid), mäh»
rend bie anbern, gleidji ben Solbaten, mit ©namittinnen
3ufammenlebten. ©tele ber „höheren" fröhnten aud) beut
Opiumrauchen, ben Untergebenen gutes Seifpiel gebenb,
mie bas beftehenbe ©erbot 31t umgehen fei.

Sobalb fid) bie neuangetommenen Segionäre ein wenig
eingelebt hatten, hielten fie, wie es in Doitfin üblid) ift,
Untfchau nach eigenen Frauen unb ©3ohnungen. 3ur Sdjlie»
Bung m,)) jm* Gdjeibung einer foldjen „©tilitärelje"
oebraud)te es feiner Formalitäten. ©Senn Solbaten oer»
legt werben ober nad) ©Igerien 3urüdreifen tuüffen, finb
nantit aud) ihre ehelichen ©erpflidjtungen ohne weiteres er»
lofdjeu. Für etwa oorhanbene Rinder forgt bie ©tilitär»
behörbe. Die ©Sohnungsmiete haben bie Frauen 0011 ihrem
Solbaitteil 3U bestreiten, ©s fomtut auch oor, baß fid)
bie „©iilitärs" 3wci unb nod) mehr Frauen 311 gleidjer
3eit hielten, ©s war in foldjem Falle gut, baß bie oer-
fdjiebenett ©attinnen nid)t alles in ©rfahrung bringen
tonnten. ©iferfudjtsäfenen, gans wie in ©uropa, waren fonft
bie unausbleibliche Folge. ©Sas bie ©hefdjließung bei

ben ©ingeborenen anbetrifft, ift hier bie Raufehe oorherr»
fdjenb. ©Ser 3U wenig ffielb befißt, eine Frau 3U taufen,
tanit auch Sebensmittel unb anbere ©Saren an 3'ahlungs»
ftatt geben. —

Der ©erfebr 3wifd)en ©tilitär unb einheimifeßer Se»

oölterung war foweit ein frcunbfd)aftlid)er. ©3ir hatten es

in Dap»cau mit einem fehr arbeitfamen ©öltlein 3U tun.
©amentlid) bie Frauen waren 0011t frühen ©torgen bis
3um fpäten ©benb emfig tätig unb arbeiteten fogar in
Steinbrüchen. Für wenige ©ents beförberten fie große Sau»
fen oon Rohlen, Steinen ober Sand, mehrere founbert
©teter weit an Ort unb Stelle, ©tit einer Sambusftange
über ben Sdjultcrn, lints unb redjts ein Rorb herabhän»
genb, fo würben bie Saften gefd)Ieppt. ©ur feiten tarnen
Heine Rarren als ^Transportmittel 3ur ©erwenbung, waren
boch bie meiften Seute 3U arm, fid) foldje an3ufd)affcn.
©ueß eine ©nsaßl Rulibuffe gab es am Orte, ©ine halbe
Stunbe Fahrt in biefen oon ©tenfeßenpferben ge3ogenen
©3ägcld)en toftete 10 ©cuts, öaufierer trugen ben gan3en
Dag ihre ©Sarc oott öaus 311 ôaus, unb 001t Ort 3U Ort,
itidjt gewillt, Feierabend 3U ntadhen, beoor bas leßte Stüd
oertauft war.

©in Deil ber Sewohner Dontins bulbigt nod) oer»
fd)iebcnen Strien ©ößenbienft unb ©ßnenlultus. Daneben
gibt es oielc Subbhiften unb auch tatholifdje ©hriften. Seim
„Sd)imm»Schimm" (©ebetshanblung) werben oor ben ffiöt»
3enbilbern oerfchiebenartig geformte Figuren oerbrannt unb
Rnallfd)ioärmer losgclaffen. Siele ber ©ötjen finb bes

öfterit reid) mit ffiolb oer3iert. Die „©ebetfiguren" finb
aus Satubus oerfertigt, mit ©apicr über3ogen, auf bem alle
tnöglidjen Dicr» unb ©uppenformen, bie jebe ihre befonbere
Scbeutung haben, aufge3eid)net finb. 3n ben Dempeln wirb
mancherorts ftänbig 51er3cnlid)t unterhalten. 3u jeber Dages»
3eit ficht man bort ©läubige ihre ©nbacfjt oerrid)ten. Der
nod) an ôeibenfulten hängende, ftrenggläubige ©namite ift
bereit, für feinen oerehrten ©ott ben Icßten „Sabef" (Heines
©elbftüd) 3U opfern.

©roßc Deile oon Donfiu haben ein fiebergefäbrlidjes
Rlima. ©Senn ber Song=tai ôodjwaffer führt, werben je»

weils ausgebehntc Ufergebietc iiberfdjwemmt. ©Is Folge
baoon entftehen bann bei bett tiefer gelegenen Sumpfflädjen
giftige Dunftfdjwaben. Sefonbers berüchtigt als Fieberhölle
ift bas an ber ffiren3e ©htnas gelegene Saofet). ©s beftanb
eine ©orfdjrift, baß europäifdje Solbaten bort nicht länger
als 8 ©tonate bienen durften. —

©ußer in Dap=cau bin id) nod) iit ©ietri unb Dong,
beibe Orte ebenfalls am Song=fai gelegen, in ©arnifon ge»

wefen. 3it ©ietri fröhnten bie Segionäre — ©orgefeßte
nid)t ausgenommen reidjlid) bem Safter bes Opium»
raueßens. ©taitcßer hat babureß feine ffiefunbßeit für immer
ruiniert.

©ine plößlidje Ueberfcßwemmung in ©ietri swang uns
einft 3ur ©acßt3eit 3U fdßleuniger Flud)t aus beu ©rioat»
woßnungen. Faft nadt, einige ihre Frauen auf ben ©rmen
tragend, ftrebten wir ber auf einem öügel gelegenen Ra»
ferne 311. 3eber „Xlnglüdlibße" wurde bei ber Raferne mit
lautem Sjallo unb ©eläcßter empfangen. Dod) gelang es
allen, fid) recßt3eitig aus bem naffen ©Iementc 311 retten,
©ielc Söäufer wurden 3erftört unb ©töbel, nebft anderen
©egenftänben, weggefdjwemmt. 3eber, ber oom Unheil Sc»
troffenen, fxicßte hierauf eine möglidjft hochgelegene neue
©Soßnung 3u erhalten. —

©ad) 3weieinhalb 3aßren Dienftseit in Donfin mußte
ich mich wieder basu bequemen, bie ©üdreife nad) ©Igerien
an3utreten. ©iemanb lehrte gerne nad) ©frita 3urüd. 3d)
faßte den ©lan, mein Seil in ber Fludjt su fu^en, fei es
bei Singapore, ©olombo ober am Sue3=Ranal. Sei ©0=
lombo, ber S>aiiptftabt ber 3nfel ©eplon, gelang das ©Sag»
nis. ©ad) achtjährigem, wecßfeloollem Segionsbienft, lehrte
ich ©nbe 1928 wieber in bte £>eimat surüd.
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dienst in der Munitionswerkstätte. Franzosen hielten in die-
sem Betriebe die Aufsicht inne. Der Bahnhof war ebenfalls
im Kaseruenrapon gelegen. In der näheren Umgebung gab
es eine größere Fläche mit Neisplantagen. Dap-cau ist
einer der gesündesten Garnisonsorte Tonkins.

Am Abend des Ankunftstages bekamen wir Ausgang
bis 9 sUhr. Im Verein mit einigen Kameraden schlich ich mich
nachher wieder hinaus, um Dap-cau auch gleich zur Nachtzeit
kennen zu lernen. Wir suchten vorerst das Japaner-Cafe
auf. Dort befanden sich noch, bei einem guten Trunke ver-
eint, einige Legionäre, die schon längere Zeit am Orte
waren. Es handelte sich um „Verheiratete", welche sehr
oft Nachturlaub oder verlängerten Ausgang erhielten. Sie
erzählten uns einige Details vom Leben und Dienst in
Tonkin.

Gegen Mitternacht gab es allgemeinen Aufbruch. Die
„Toukiner" ludeu uns noch zur Besichtigung ihrer Woh-
nungen ein, wodurch wir Einblick in die europäisch-asiatischen
Häuslichkeiten gewannen. Die meisten dieser „Privatsitze"
waren nach der Mode des Westens ausstaffiert: iu einigen
war die „Anamittenbraut" überhaupt das einzig „Asia-
tische", das wir zu Gesicht bekamen. Mitternacht war
längst vorüber, als wir uns endlich zur Rückkehr in die
Kaserne bequemten.

Unsere dienstlichen Verrichtungen bestanden in verschie-
denen Arbeiten, innerer Dienst, Exerzieren und Wachestehen.
Zur Sommerszeit gab es um 5 und im Winter um 6 Uhr
Tagwache. Die Arbeits- oder Dienstzeit dauerte gewöhn-
lich vormittags vier und am Nachmittag zwei bis drei
Stunden. Bei großer Hitze wurde stets eine mehrstündige
Mittagsruhe eingeschaltet. In Garnisonen, wo die Fieber-
gefahr groß war, ist der Dienstbetrieb dementsprechend
leichter gewesen. Im Vergleich mit Algerien oder Marokko
konnte Tonkin einigermaßen mit Recht das Paradies der
Legionäre genannt werden.

Jeden fünfzehnten und letzten des Monats gab es
18 Piaster 9V Cents Löhnung, was nach dem durchschnitt-
lichen Stand der Valuta etwa 159 169 französische Fran-
ken ausmachte. Davon mußten die Verheirateten jeweils
die Hälfte ihrer Frau abliefern. Trotz der verhältnismäßig
reichlichen Löhnung, wurde bei den verschiedenen Geschäfts-
inhabern nach Möglichkeit auf Kredit genommen. Es brauchte
immer ein „freundliches Drängen" seitens der Gläubiger,
bis wir uns bei den Soldauszahlungen dazu bequemten,
kleine Abzahlungen zu leisten.

Im allgemeinen hatten wir in Dap-cau anständige
Vorgesetzte gehabt. Namentlich die Offiziere waren nicht
mehr als absolut notwendig bei der Truppe. Wenn sie sich

nicht in ihren Häusern oder an dieser oder jener Vergnü-
gungsstätte aufhielten, fuhren sie per Auto oder Droschke
im Lande herum. Einige hatten die Familie bei sich, wäh-
rend die andern, gleich den Soldaten, mit Anamittinnen
zusammenlebten. Viele der „Höheren" fröhnten auch dem
Opiumrauchen, den Untergebenen gutes Beispiel gebend,
wie das bestehende Verbot zu umgehen sei.

Sobald sich die Neuangekommenen Legionäre ein wenig
""gelebt hatten, hielten sie, wie es in Tonkin üblich ist.
Umschau „gch ^M„«m Frauen und Wohnungen. Zur Schlie-
tzung und auch zur Scheidung einer solchen „Militärehe"
^brauchte es keiner Formalitäten. Wenn Soldaten ver-
sttzt werden oder nach Algerien zurückreisen müssen, sind
damit auch ihre ehelichen Verpflichtungen ohne weiteres er-
loschen. Für etwa vorhandene Kinder sorgt die Militär-
behörde. Die Wohnungsmiete haben die Frauen von ihrem
Soldanteil zu bestreiten. Es kommt auch vor, daß sich

die „Militärs" zwei und noch mehr Frauen zu gleicher
Zeit hielten. Es war in solchem Falle gut, daß die ver-
schiedenen Gattinnen nicht alles in Erfahrung bringen
konnten. Eifersuchtszsenen, ganz wie in Europa, wäre» sonst
die unausbleibliche Folge. Was die Eheschließung bei

den Eingeborenen anbetrifft, ist hier die Kaufehe oorherr-
sehend. Wer zu wenig Geld besitzt, eine Frau zu kaufen,
kann auch Lebensmittel und andere Waren an Zahlungs-
statt geben. —

Der Verkehr zwischen Militär und einheimischer Be-
völkerung war soweit ein freundschaftlicher. Wir hatten es

in Dap-cau mit einem sehr arbeitsamen Völklein zu tun.
Namentlich die Frauen waren vom frühen Morgen bis
zum späten Abend emsig tätig und arbeiteten sogar in
Steinbrüchen. Für wenige Cents beförderten sie große Hau-
fen von Kohlen, Steinen oder Sand, mehrere Hundert
Meter weit an Ort und Stelle. Mit einer Bambusstange
über den Schultern, links und rechts ein Korb herabhän-
gend, so wurden die Lasten geschleppt. Nur selten kamen
kleine Karren als Transportmittel zur Verwendung, waren
doch die meisten Leute zu arm, sich solche anzuschaffen.
Auch eine Anzahl Kulibusse gab es am Orte. Eine halbe
Stunde Fahrt in diesen von Menschenpferden gezogenen
Wägelchen kostete 19 Cents. Hausierer trugen den ganzen
Tag ihre Ware von Haus zu Haus, und von Ort zu Ort.
nicht gewillt, Feierabend zu machen, bevor das letzte Stück
verkauft war.

Ein Teil der Bewohner Tonkins huldigt noch ver-
schiedenen Arten Götzendienst und Ahnenkultus. Daneben
gibt es viele Buddhisten und auch katholische Christen. Beim
„Schimm-Schimm" (Eebetshandlung) werden vor den Göt-
zenbildern verschiedenartig geformte Figuren verbrannt und
Knallschwärmer losgelassen. Viele der Götzen sind des
öftern reich mit Gold verziert. Die „Eebetfiguren" sind

aus Bambus verfertigt, mit Papier überzogen, auf dem alle
möglichen Tier- und Puppenformen, die jede ihre besondere
Bedeutung haben, aufgezeichnet sind. In den Tempeln wird
mancherorts ständig Kerzenlicht unterhalten. Zu jeder Tages-
zeit sieht man dort Gläubige ihre Andacht verrichten. Der
noch an Heidenkulten Hangende, strenggläubige Anamite ist
bereit, für seineu verehrten Gott den letzten „Sabek" (kleines
Geldstück) zu opfern.

Große Teile von Tonkin haben ein fiebergefährliches
Klima. Wenn der Song-kai Hochwasser führt, werden je-
weils ausgedehnte Ufergebiete überschwemmt. Als Folge
davon entstehen dann bei den tiefer gelegenen Sumpfflächen
giftige Dunstschwaden. Besonders berüchtigt als Fieberhölle
ist das an der Grenze Chinas gelegene Laokey. Es bestand
eine Vorschrift, daß europäische Soldaten dort nicht länger
als 8 Monate dienen durften. —

Außer iu Dap-cau biu ich uoch in Vietri und Tong,
beide Orte ebenfalls am Song-kai gelegen, in Garnison ge-
wesen. In Vietri fröhnten die Legionäre — Vorgesetzte
nicht ausgenommen reichlich dem Laster des Opium-
rauchens. Mancher hat dadurch seine Gesundheit für immer
ruiniert.

Eine plötzliche Ueberschwemmung in Vietri zwang uns
einst zur Nachtzeit zu schleuniger Flucht aus deu Privat-
Wohnungen. Fast nackt, einige ihre Frauen auf den Armen
tragend, strebten wir der auf einem Hügel gelegenen Ka-
ferne zu. Jeder „Unglückliche" wurde bei der Kaserne mit
lautem Hallo und Gelächter empfangen. Doch gelang es
allen, sich rechtzeitig aus dem nassen Elemente zu retten.
Viele Häuser wurden zerstört und Möbel, nebst anderen
Gegenständen, weggeschwemmt. Jeder, der vom Unheil Be-
troffenen, suchte hierauf eine möglichst hochgelegene neue
Wohnung zu erhalten. —

Nach zweieinhalb Jahren Dienstzeit in Tonkin mußte
ich mich wieder dazu bequemen, die Rückreise nach Algerien
anzutreten. Niemand kehrte gerne nach Afrika zurück. Ich
faßte den Plan, mein Heil in der Flucht zu suchen, sei es
bei Singapore, Colombo oder am Suez-Kanal. Bei Co-
lvmbo, der Hauptstadt der Insel Ceylon, gelang das Wag-
nis. Nach achtjährigem, wechselvollem Legionsdienst, kehrte
ich Ende 1928 wieder in die Heimat zurück.


	Am Son-kai

